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ST. LEONHARD — Die grü-
nen Nischen im Stadtteil
bekannter machen möchte das
Gesundheitsnetzwerk St.Leon-
hard/Schweinau. Mit dem
neuen Gesundheitsstadtplan
können Kinder auf Spurensu-
che nach Grünflächen, Spiel-
und Bolzplätzen sowie weite-
ren Angeboten gehen.

Hier gibt es keine großenWie-
sen und auch die Pegnitz liegt
nicht vor der Tür. Dennoch
existieren einige grüne Ni-
schen, wie zum Beispiel der
Marie-Juchacz-Park. Nur den
kennen viele Kinder nicht.
„Ihn und viele weitereOrte wol-
len wir durch den Stadtplan
bekanntmachen“, erklärt Ale-

xander Demmer (22) das Ziel
des Projekts. Er studiert So-
ziale Arbeit an der Georg-Si-
mon-Ohm-Hochschule und hat
an der Entwicklung des Plans
mitgearbeitet.
Außerdem habe man die

Erfahrung gemacht, dass die
Kinder nicht aus ihrer Straße
herauskämen, sich wenig aus-
kennen und nicht wissen, wel-
che Angebote es für sie im
Stadtteil gibt, ergänzt Eva
Göttlein, die das Gesundheits-
netzwerk leitet. Die Idee zu
dem Projekt hat sie aus Fürth
übernommen. Dort gibt es seit
einiger Zeit einen ähnlichen
Plan, denman nun auf St.Leon-
hard und Schweinau umge-
münzt hat.

Daran, dass die Kinder nun
mit Hilfe des Plans selbst auf
Spurensuche gehen, glaubt kei-
ner der Beteiligten: „Vielmehr
hoffen wir, dass Lehrer, Erzie-
her oder Betreuer gemeinsam
mit den Kindern einmal auf die
Karte schauen und Ausflüge zu
bislang wenig bekannten Or-
ten unternehmen“, erklärt
KlausKammvomGesundheits-
amt. So könne nicht nur der
Bewegungsdrang der Kinder
befriedigt, sondern auch etwas
für deren Bindung an den
Stadtteil getan werden, meint
Peter Schieber von der Techni-
ker Krankenkasse, die den
Gesundheitsstadtplan finan-
ziell unterstützt: „Wer sich
frühzeitig mit seinem Stadtteil

beschäftigt, identifiziert sich
auch eher damit.“
Der Plan, auf dem Spiel-,

Skate- und Bolzplätze ebenso
gelistet sind wie Grünanlagen,
die Stadtteilbibliothek, der
Abenteuerplatz, Jugendtreffs
undBeratungsstellen, liegt kos-
tenlos in Kindertagesstätten,
Schulen, Kinder- und Jugend-
häusern aus.
Von 10000 Exemplaren sind

schon 5000 Stück verteilt.
Dass die anderen auch noch
Abnehmer finden, bezweifelt
keiner der Initiatoren: „Wir
haben nur den Wunsch, dass
der Plan nicht im Müll landet,
sondern es zumindest einmal
auf den Küchentisch schafft.“

Alexandra Haderlein

Besser im Auge behalten will
die Stadt in Zukunft eventu-

elle Gefahren für das Grund-
wasser, die von früherenDepo-
nien und anderen Altlagerstät-
ten im Stadtgebiet ausgehen
könnten. Mit rund 16000 Euro
jährlich, so der Beschluss des
Umweltauschusses, sollen zu-
künftig vier Standorte, an
denen die Grundwasserüberwa-
chung in den vergangenen Jah-
ren eingestellt wordenwar, wie-
der aufgenommen werden.
Betroffen sind die früherenDe-
ponien Föhrenbuck gegenüber
dem Hafen, Fuchsloch in Mug-
genhof, Silberbuck bei der
Messe und Buchenbühl nahe
der A3. An diesemStandort ent-
stehen für 70000 Euro unter
anderem vier Grundwasser-
messstellen erstmals.

M it einer Verringerung des
Gestanks aus der MAN-

Gießerei, über den Anwohner
aus den Gebieten rund um den
Hasenbuck, Hummelstein und
Neulichtenhof immer wieder
klagen, ist laut Umweltamt
nicht zu rechnen. Wie Referent
Peter Pluschke im Umweltaus-

schuss berichtete, habe das
Werk an der Frankenstraße in
den vergangenen Jahren zwar
zahlreiche Maßnahmen ergrif-
fen, um seine Immissionen zu
reduzieren, aber ein „vollstän-
dig geruchsfreier Betrieb von
Gießereien“ sei — auch nach
Meinung externer Fachleute —
„nach Stand der Technik nicht
realisierbar“. Eine derMaßnah-

men, die Abgas-Absaugung an
der Kühlstrecke, habe offenbar
sogar zu einemAnstieg der Ben-
zol-Belastung in der Abluft ge-
führt. Die gesetzlichen Grenz-
werte für den krebserregenden
Schadstoff, der unter anderm
in Benzin oder Zigaretten-
qualm steckt, würden laut Un-
tersuchungen des TÜV Süd
durchgehend unterschritten,
beruhigte Pluschke und kün-
digte weitere Messungen an.

E ine differenzierte Betrach-
tung der Wohnbauflächen

im Stadtgebiet hat ein Bericht

ermöglicht, der im Stadtpla-
nungsausschuss diskutiert wur-
de. Die Übersicht zeigte, dass
von 1995 bis 2011 beim Woh-
nungsbau überwiegend unbe-
baute, ungenutzte Flächen (59
Hektar) sowie Grün- oder land-
wirtschaftliche Flächen (52
Hektar) verwendet wurden. Im
Gegensatz gab es nur insge-
samt 24 Hektar, bei denen ein
Bebauungsplan bereits be-
schlossen oder eingeleitet war.
Auch wenn Baureferent

Wolfgang Baumann fand, dass
die Bilanz „nicht so schlecht“
sei, machte SPD-Stadtrat Ge-
rald Raschke klar, dass es
„einen Mangel an baureifen
Flächen“ gebe. Einig waren
sich die Fraktionen, dass man
für ausreichend Reserven im
Flächennutzungsplan sorgen
müsse, wie Joachim Thiel
(CSU) sagte. Baumann erin-
nerte daran, dass es noch durch-
aus Chancen für Nachverdich-
tung gebe. Für beispielhaft
hält er das „IQ-Projekt“ an der
Plauener Straße im Nordost-
bahnhof-Viertel, das jetzt hoch-
gezogen wird. alt/j.s.

Den grünen Nischen auf der Spur
Gesundheitsstadtplan St. Leonhard/Schweinau soll Kinder und Jugendliche zu mehr Bewegung ermuntern

Klaus Kamm, Eva Göttlein, Alexander Demmer und Peter Schieber (v. li. n. re.) präsentieren den neuen Gesundheitsstadtplan für St. Leon-
hard und Schweinau. Foto: Alexandra Haderlein

Kann Kommune
den Verfall stoppen?

KORNBURG/KATZWANG/
WORZELDORF — Vielen his-
torischen Gebäuden im Nürn-
berger Süden stehen vor dem
Verfall (der Stadtanzeiger
berichtete). Stadtrat Hartmut
Beck (Freie Wähler) hat nun
einen Antrag gestellt. Die Ver-
waltung soll Vorschläge erar-
beiten, inwiefern die Stadt
zumErhalt derGebäude beitra-
gen kann.

Lärmschutzbau
geht weiter

GARTENSTADT — Der
SPD-Bundestagsabgeordnete
Martin Burkert hat eine gute
Nachricht für die Gartenstäd-
ter: Die Lärmschutzarbeiten
an der Julius-Loßmann-Straße
werden laut Bahn demnächst
fortgesetzt und noch heuer ab-
geschlossen. Der Weiterbau
hatte sich verzögert, da es Pro-
bleme mit der Oberleitung der
Straßenbahn gegeben hatte.

AUS DEM STADTRAT

ALTSTADT — Richtig rund
geht es im Rathaus: Acht Aus-
schüsse tagen diese Woche. Die
Themenpalette reicht von der
Bäderbilanz über den Wirt-
schaftsplan des Frankenstadi-
ons bis zu zukunftsweisenden
Schul- und Sozialprojekten.

Jede Menge Zahlen stehen
am Donnerstag, 18.Oktober,
beim Sozialausschuss im Mit-
telpunkt, der ab 9 Uhr im Gro-
ßen Sitzungssaal des Rathau-
ses, Fünferplatz 2, über die
Zuschüsse des Sozialamtes an
die Träger der freien Wohl-
fahrtspflege und das Sozialti-
cket für Nürnberg-Pass-Inha-
ber diskutiert. Im Anschluss
wird im Werkausschuss Nürn-
bergStift (NüSt) die Personalsi-
tuation bei den Pflegefachkräf-
ten behandelt.
Ein großes Pensum hat der

Schulausschuss am Freitag,

19.Oktober, 9 Uhr, im Großen
Sitzungssaal, Fünferplatz 2, zu
bewältigen. Zwölf Punkte ste-
hen auf der Tagesordnung,
dazu gehören die aktuellen
Schülerzahlen und letzten Abi-
tur-Ergebnisse, die laufenden
Baumaßnahmen im Schulbe-

reich, das bauliche Konzept
für den Ganztagsbetrieb der
Adam-Kraft-Realschule und
die CO2-Belastung in Klassen-
zimmern.
Im Werkauschuss Franken-

stadion geht es am Montag,
22.Oktober, 9 Uhr, im Großen
Sitzungssaal um den Jahresab-
schluss des kommunalen Eigen-
betriebs 2011 und den Wirt-
schaftsplan 2013. Danach wer-
den um 9.30 Uhr im Werkaus-

schuss NürnbergBad ebenfalls
viele Daten und Bilanzen vorle-
gen — unter anderem zur Frei-
badsaison 2012 und die Planun-
gen für 2013.
In der gemeinsamen Sitzung

von Bau- und Vergabeaus-
schuss,Ältestenrat und Finanz-
ausschuss wird am Dienstag,
23.Oktober, ab 11 Uhr, imGro-
ßen Sitzungssaal zuerst die
Weiterentwicklung der Baukos-
tenkontrolle behandelt. Die
Kosten für die Sanierung der
Sportanlage Deutschherrn-
straße und der Brandschutz
des Kinder- und Jugendhilfe-
zentrums Reutersbrunnen-
straße 34 sind weitere Themen.
Im Stadtrat sind am Mitt-

woch, 24.Oktober, 15 Uhr, der
Tätigkeitsbericht der Frauen-
beauftragten, die Anlegestelle
im Hafen und die Nachtrags-
haushaltssatzung der Stadt für
2012 zentrale Themen. j.s.

IM STADTRAT

TULLNAU — Seit Jahren
gesperrt: Nach der Ermitt-
lung der Kosten für die Per-
gola-Sanierung wird nun
mit dem Hauptsponsor ver-
handelt und ein Konzept für
den Tullnaupark erarbeitet.
Das Thema beschäftigt zum
Jahresende den Stadtrat.

Die Kosten für eine denk-
malgerechte Sanierung des
maroden Säulengangs und
der Überarbeitung der Park-
anlage nach historischem
Vorbild liegen inzwischen
vor. Ein Gutachten, das die
Stadt bereits im Vorjahr in
Auftrag gegeben hat, diente
als Grundlage. „Die Zahlen
bewegen sich im Rahmen
unserer Erwartungen“, hält
sich Ronald Höfler vom Ser-
vicebetrieb Öffentlicher
Raum (Sör) bedeckt.
Basierend auf dem jüngs-

ten Zahlenmaterial wird nun
ein Konzept erarbeitet. Es
zeigt, was alles zu machen
ist, in welchen Zeitabstän-
den und welcher Abfolge die
Arbeiten durchgeführt wer-
den. Die Ergebnisse werden
im Dezember dem Werkaus-
schuss vorgelegt.
Dabei spielt ein „ernsthaft

interessierter Hauptspon-
sor“, so Höfler, eine maßgeb-
liche Rolle. „Jetzt, wo die
Zahlen vorliegen und er Ein-
sicht in die Unterlagen hat,
könnenwir konkrete Gesprä-

che führen“, fährt Höfler
fort. Er geht davon aus, dass
„der Sponsor vor der Fertig-
stellung der Unterlagen im
Laufe des Novembers eine
Entscheidung trifft, ob und
in welchem Umfang er sich
hier engagiert“.
Auf der Prioritätenliste

steht dabei die Pergola ganz
oben. Wie berichtet, ist der
unter Denkmalschutz ste-
hende Säulengang, das
Glanzstück der einst prächti-
gen und rund 100 Jahre alten
Terrassenanlage in der Tull-
nau, bereits seit über zweiein-
halb Jahren wegen Einsturz-
gefahr gesperrt.

Start frühestens 2013
„Wenn am Schluss doch

nur städtischeMittel vorhan-
den sind, müssen wir
weitersehen“, sagt Höfler.
Diese kommen zum Zuge
„soweit es der städtische
Haushalt zulässt und die
Bausubstanz es erfordert“.
EineAbwägungssache. Er be-
tont: „Wir versuchen auf
jeden Fall, eine Finanzie-
rung zustande zu bekom-
men.“
Fest steht: Außer Siche-

rungsmaßnahmen wird in
diesem Jahr in der maroden
Parkanlage nichts mehr pas-
sieren.Wenn der Hauptspon-
sor mitmischt, starten die
Arbeiten frühestens im Jahr
2013. Claudia Beyer

Völlig geruchsfrei geht nicht
Stadträte diskutierten über frühere Deponien, MAN-Gestank und Wohnflächen

Die Stadträte haben viel zu tun
Acht Ausschüsse tagen diese Woche— Bäderbilanz, Schulprojekte und Haushalt

Tullnau: Wer zahlt?
Stadt erarbeitet detailliertes Sanierungskonzept
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Anhänger der traditionellen Glüh-
lampe sehen es mit Bedauern: Am
1. September 2012 ist die letzte
Stufe des Glühlampenverbots der
EU in Kraft getreten. Nun gibt es
– bis auf wenige Ausnahmen – keine
„Glühbirnen“ mehr. Stattdessen
müssen sich die Verbraucher zwi-
schen Halogen-, Energiespar- und
LED-Lampen entscheiden.

Diese Leuchtmittel überzeugen vor
allem bei der Energieeffizienz: Eine
11-Watt-Energiesparlampe leuch-
tet etwa so hell wie ein 60-Watt-
Glühlampe, verbraucht aber weni-
ger als ein Fünftel der Strommenge.
Auch bei den Kohlendioxid-
Emissionen erweist sich die Ener-
giesparlampe als Gewinn für die
Umwelt. Und doch: Von den poten-
ziellen Gefahren des Quecksilbers
in den Lampen über deren richtige
Entsorgung bis hin zu Eigenschaf-
ten wie Lebensdauer und Licht-
temperatur bietet die Energiespar-
lampe einigen Diskussionsstoff.
Antworten vom Fachmann gibt es
beim Vortrag „Effiziente Beleuch-
tungstechnik – Alternativen zur
Glühlampe“ (17. Oktober 2012,
18:30 Uhr im N-ERGIE Centrum,
Südliche Fürther Straße 14 in
Nürnberg).

Alternativen zur Glühlampe
Der Diplom-Physiker Alexander
Nowak stellt Halogen-, Energie-
spar- und LED-Lampen vor und
informiert über deren Eigenschaf-
ten. Außerdem gibt der Experte
Tipps, welche Beleuchtung sich am
besten für bestimmte Anwendun-
gen eignet. Auch persönliche Vor-
lieben wie Lichtfarbe und Hellig-
keit spielen bei der Beleuchtung

eine wichtige Rolle. Für ein gemüt-
liches Licht, ähnlich dem der Glüh-
lampe, reichen 2.700 bis 3.300 Kel-
vin. Bei den gewohnten Wattzahlen
muss man sich umstellen: Eine
Energiesparlampe mit 9 Watt (bzw.
400 Lumen) leuchtet so hell wie eine
40-Watt-Glühlampe. Für die zum
Teil deutlich höheren Preise der
energiesparenderen Nachfolger der
Glühlampe entschädigt eine längere
Lebensdauer. So kommen Energie-
sparlampen mit Vorwärmfunktion

auf 6.000 Betriebsstunden – etwa
sechsmal so viel wie Glühlampen.
Ohne Vorwärmfunktion erreichen
sie bis zu 15.000 Stunden. Und
LED-Lampen sollen sogar bis zu 30
Jahre lang leuchten.

Vortrag „Effiziente Beleuchtungs-
technik“ von Alexander Nowak,
Diplom-Physiker, 17. Oktober 2012,
18:30 Uhr, N-ERGIE Centrum,
Südliche Fürther Straße 14, Nürn-
berg. Eintritt frei.

ANZEIGE

Auch Sie können sparen.

Die N-ERGIE hilft dabei.

Unser Energiespartipp für Sie:Geld sparen
durch die richtigeWahl der Beleuchtung

Vortrag am 17. Oktober 2012 im N-ERGIE Centrum

Infos und Energiespartipps unter www.n-ergie.de

Persönliche Beratung zu Energiefragen im N-ERGIE Centrum,
Südliche Fürther Straße 14 in Nürnberg (Nähe Plärrer).

Sie erreichen uns auch telefonisch unter 0911 802-58222
oder per E-Mail unter energieberatung@n-ergie.de

Vortragsprogramm
„Effiziente Beleuchtungstechnik“,
17. Oktober 2012, N-ERGIE Centrum,
Beginn: 18:30 Uhr, Eintritt frei

Energiesparend und effizient:
moderne Alternativen zur Glühlampe
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